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Das F~hlen des Sth-nfortsatzes unterscheidet diE•sen Branchipus von 
allen anderen Streptocephalen mit Ausnahme des B. dichotomus Bai,rd, bei 
dem ein solche1· wenigstens nicht angegeben ist. 

Herr Professor Grube hob in den Sitzungen der Schlesischen Ge­
sellschaft am 13. Mai und 2. December das Wichtigste hervor aus den 
folgenden 

Bem~rkungen über die Familie der Aphroditeen 
(Gruppe Hermionea und Sigalionina). 

Savigny's Familie der Aphroditeen, welche alle mit paarigen Rücken­
schuppen versehene Anneliden und ausser ihnen die Gattung Pa1myra 
umfasst, wird von ihm dadurch charakterisirt, dass 2 übereinander liegende, 
mit ihrer Schneide einander zugekehrte Kieferpaare vorkommen und die 
Rückencin·en und Kiemen am 2., 4., 5., 7. und den folgenden unpaarigen 
Segmenten bis zum ~3. oder 25; fehlen und ist s·o auch von Audouin 
und Milne Ed"vards aufgefasst, nur dass diese Forscher die Grenze, bis 
zu welcher jene regelmässige Abwechse1ung stattfindet, unbestimmt liessen 
und auf die Existenz der Kiemen keinen Accent legten. Zugleich son­
derten sie die beschuppten und die nackten Gattungen in 2 Abtheilungen. 
Ich habe in meiner Arbeit über die Familien der Anneliden diese Son­
derung aufgenommen, Quatrefages aber hat darauf 2 Familien begründet, 
die Aphroditea (Aphroditiens) und die Palmyrea (Palmyriens). 

Die Familie der Aphroditeen im älteren Sinne steht allen anderen 
dadurch gegenübe.r, dass die Aussta:ttung der Segm ente und Ruder weder 
eine durchweg gleichfarbige noch wie bei vielen Limivoren eine nach ganzen 
Körperabschnitten vet·schiedene ist, sondern regelmässig segmentweise 
alternirt, mag dies nun blas in der vorderen Körperpartie oder durch die 
ganze Länge des Leibes stattfinden. Dies gilt auch von der Gattung 
Palmyra, aer allerdings Elytren fehlen, die Organe, in welchen sich jene 
Alternation am augenfälligsten ausspricht, wir stossen aber anderer­
seits in der Reihe der Elytrentragenden auf solche Formen, in welchen 
die Elytren auf ein Minimum der Ausbildung sinken wie bei Hermenia 
ver'ruculosa, so dass nur noch ein kleiner Schritt bis zu ihrem gänzlichen 
Verschwinden übrig bleibt. Es ist ferner zu beachten, dass bei den 
Palmyren ähnliche · sich über den Rücken ausbreitende Fächer . von starken 
gekrümmten Bm:~ten auftreten, wie sie den Aphroditen eigenthümlich sind 
und sonst nirgend vorkommen. Die Bildung des Kopflappens, des Mund­
segn1ents und der Ruder bei den Palmyreen zeigen nichts von den Elytren 
tragenden Anneliden A bweicheodes und dasselbe gilt von dem Magen und 
Darm, doch scheinen die Kief('}r weiter nach hinten als sonst gelegen und 
werden bei Chrysophetalum, welches der Gattung Palmyra am nächsten 
steht, von Ehlers stiletförmig und nur in der Zweizahl augegeben. Von 
Pale an o tu s giebt Schmarda auch nur 2 und zwar gezähnte Kiefer an, 
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docl1 ersieht man aus der Figtu', dass dieselben gabelförmig Rincl , 2 auf 
einem gemeinsamen Stiel silzende Zinken. Eben jene Gattung Chryso­
petalum \veicht. aber von Palmyra darin ab, dass ihre Ruder alle gleich­
arfig ausgestattet, alle mit Paleen und Rückencirren \'ersehen sind; sie 
würde sich nicht in das Gesetz der Aphroditeen fügen und scheint daher 

die Sonrl erung der Palmyraceen als eigene Familie zu rechtfertigen, deren 
Charakter dann in dem gänzlichen Mangel der Elytren, dem Vorkommen 
von fächel'förmig gestellten Paleen (nach oben hin verbreiterten starren 

goldglä nzenden Borsten) und den bald alternirend, bald an allen Rudern 
auftretenden Rückelleirren bei einer mit den Aphroditeen übereinstimmen­
den Bildung des Kopfendes zu suchen wäre. Darnach könote danti auch 
die von Ehlers aufgestellte Familie der ClHysopet.aleen mit der schon 

von Kinberg geschaffenen der Palmyraceen vereinigt wel'den. Bei ander­
weitig so übereinstimmender Organisation scheint mir die starke Be­
tonung der in manchen Formen fehlenden Alternation der Rückencirren 
uicht mehr geboten, - und eine deshalb vorzunehmende. Spaltung weniger . 
räthlich. 

Nach Ausscheidung der Palmyracea umfasst also die Familie der 
A phroditea, i. e. S. nur Anneliden mit Elytren und mit einer wenig­
st.eus in der vorderen Partie des Leibes entschieden ausgesprochenen Ab­

wechselung in den Anhängen der Segmente oder ihrer Ruder (Elytren, 
Kiemen oder Kiemeuansätze, Rückencirren, obe~·e nach dem Rücken ge­
kehrte Borsten), welche nur an einer Stelle, an dem gleichartig nnd zwar 
mit Elytren ausgestatleteu 3. und 4. Segment eine Ausnahme erleidet, 
einem hinten in das Mundsegment hineingedruckten Kopflappen mit 1 bis 
3 Fühlern und 2 Unterfühlern (Subtentacula, PG.lpiJ, jederseits 2 Fühler­
cin·en, ein<>m mit 2 übereinander stehenden Kieferpaaren bewaffneten 

Rüssel, getrennt- oder · ve!'wachsei1 2 ästigen Rudern, einem hartwandigen 
Magen und einem mit paarigen Blindsäcken versehenen Darm. Als Kiemen 
bezeichnet Savigny bei den Aphroditen u nd Polyt10en kleine paarige 
Erhöhungen und Ausstülput?gen der Rückemvand, an derselben Stelle, än 
welcher die anderen Segmente die Elytren tragen; sie sind aber durchaus 
nicht allgemein, vielmehr im Ganzen nm selten nachweisbar und ihre 
respiratorische Function ist nicht dargethan, weshalb ich sie schon in der 

Abhandlung über die Familien der Anneliden als blosse Elytrenstummel 
bezeichnet habe. Die meisten Beschreiber übergehen sie ganz mit Still­
schweigen; Quatrefages sagt, dass sich die Blindsäcke des Darmkanals 
dort hineinlegten, 9ies könnte aber doch wohl nur von den Aphroditen, 
nicht von den Polynoen gelten, da jene Erhöhungen bei letzte1·en viel zn 
schmal dafür sind. Sehr beachtenswerth ist, was Claparede von dem 
unter der Elytrendecke über den Rücken des Leibes nach hinten fliessen­
den Wasserstrom und den Mangel veräste1ter Blutgefässe bei den Her­
mionen und Polynoen sagt. Mettenheimer (Schriften d. Senkenbergischen 
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GesellschAfL 1853) ~pricht dagegen nur von einem Eindringen des Meer­
was~ers in die Bauchhöhle und zwar dm·ch die feine Oeffnung an der 
Spitze der Hautwärzchen bei Aplwodite aculeata. 

Der Körper kann kurz oder lang wurmförmig sein, die Zahl der 
Segmente auf ein bestimmtes Maass beschränkt bleiben oder sich mit dem 
Heranwachsen merklich vermehren, die hintere Partie (bald länger, bald 
kürzer als die oben charakterisirte vordere) jene Abwechselung in der­
selben oderc in veränderter nicht immer regelmässiger Art fortsetzen. Die 
Abwechselung selbst bezieht sich bald auf alle oben bezeichnete Organe, 
bald nur auf einige derselben, gewöhnlich nur auf Elytren und Rücken­
cin·en, und diese Verschiedenheit, verbunden mit. auffa1lenderen Eigen­
thümlichkeiten, namentlich der Ruderbildung, tritt uns hauptsächlich in 5 

schon. länger bekannten Gattungen entgegen: Ap hro clite L. (Cuv.), 
Polynoe· Sav., Aco e·tes Aucl. ~ Eclw., Pholoe Johnst. und Sigalion 
Aud. ~ Eclw. Kinberg bett·achtet dieselben als Typen eben so vieler 
Familien und fügt noch eine 6te hinzu, die I p h i o n e a , allein die letzteren 
stehen den Polynoen so nahe, das~ man keine dringende Veranlassung 
findet, sie von ihnen zn trengen: das sogenannte Tube1·culum faciale, ein 
zwischen den Subtentacula unter dem Kopflappen gelegener Vorsprung, 
der den Polyuoen fehlt, ist bei ihnen schwach ausgebildet, die dort nackte 
Schneide der Kiefer bei ihnen gezähnelt und der unpaare Fühler, den die 

Polynoen besitzen, fehlt ihnen gänzlich; allein die Zahl dei· Fühler wechselt 
auch innerhalb der anderen Familien. Die Pholoiiclea ferner lassen sich. 

• • 
wie auch Malmgren gethan, den Sigalioninen einreihen, und so würden, 
da die Palmy1·acea schon besprg_ehen sind, nur 4 Familien übrig bleiben: 
die Aphroditea i. e. S., Polynocina, Acoe·tea und Sigalionina und auch diese -
könnte man, mit Claparede übel'einstimmend, liebei· als Unterabtheilungen 

eiuer grossen Familie Aphroditea mit der oben gegebenen Charakteristik 
auffassen. Doch würde jedenfalls noch eine Unterabtheilung hinzuzufügen 
sein: Claparecles Polylepiclea, die ao allen Segmenten Elytren tragen. 

Diese 5 Unterabtheilungen lassen sich mit einigen Abweichungen von 
Kinbe1·g folgendermassen einander gegenfiberstellen und übersehen: 

.A.. Die einen Segmente mit Elytren, die anderen, dazwischenliegenden 
mit Rückenehren versehen, keine zusammengesetzte Borsten. 

a) Zwischen die Elytren tragenden Segmente schiebt sich in der vor­
deren Körperpartie immer je l Segment mit Rückencirren, in der hinteren 
meist je 2 solche oder es fehlen hier all e Elytren. 

Hermionea . (Aphroclitacea Kbg.), Körper kräftig, vierkantig, oval oder 
kurz wurmförmig, mit feinwarziger Haut und fächerförmig ausgebreiteten . 
Stachelborsten oder Stacheln auf den Seiten des Rückens. Nur 1 Fühler. 
Stirnwulst zwischen den Unterfühlern ansehnlich. Augen an einem kurzen 
Stummel. 1 tes Ruder mit 2 Fühlercirren und Borsten. Obere und untere 
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Burt: tenköcher weiL auseinn ud erstehcnd. Bauchcinw:> des 2. Ruder~; wenig 
länger als die anderen. Kiefer nie hornig, statt ihrer halb knorpelige 
Plättchen · oder auch diese nichi be1uerkbar. Randpapilleu des Rüssels in 
gedrängt mehrfacher Reihe. ( 13-18 Elytren paare.) 

Polyonina. [{örper oval, kurz- oder lang-wurmförmig. 2 oder 3 Fühler. 
4 in einem Viereck sitzende Augen, Stirnwulst klein oder fehlend. 1 tes Ruder 
mit 2 B'ühlercirren, fast immer ohne Borsten. Bauchcirrus des 2ten Ruders 
verlängert. 2 Aftercirren. Oberer und unterer Borstenköcher an einem 
gemeinsamen Ruder. Kiefer hornig , hakig , gezähnelt oder ungezähuelt, 
Papillen am Rüsselrande in einfacher Reibe (12- 20 und mehr Elytrenpuare). 

b) Zwischen die Elytren tragenden Segmente schiebt sich in der 
ganzen Länge des Körpers nur immer je 1 Segment mit Rückencirren. 

Acoetea. Körper lang wurmförmig. 2 oder 3 Fühler. 2 lauggestielte 
Augen. Kein Stirnwulst. 1 les Ruder mit 2 Fühlercirren mit oder ohne 
Borsten. Bauchcirrus des ~ten Ruders verlängert. Oberer und unterer 
Borstenköcher an einem gemeinsamen Ruder. Kiefer hornig, hakig, ge­
zähnelt. Randpapillen des Rüssels in einfacher Reihe, die mittJere oben 
und un ten v~rlängert (39-93 Elytrenpaare). 

B. Die Elytren tt·agenden Segmente des vorderen Körperiheiles mit 
oder ohne cirrusförmigen Rückenanhang (Kieme Clap.) und abwechselnd 
mit solchen, die blos einen solchen Rückenanhang tragen oder nackt 
sind, in der· hinteren Körperpartie Jaute1· Elytrentmgende mit oder ohne 
Rückenanhänge. Ruder 2 ästig, Borst~· n theils einfach, theils zusammen­
gesetzt, selten blos einfache (bei Eulepis). 

Sigal·ionina. Körper lang wurmförmig. 1 oder 2 Fühler. Augen 
sitzend 2 oder 4 in einem Viereck. Kein Stirnwulst. 1 tes J.{uder mit 
2 Fühlercirren und Borsten, sich ganz nach vorn zwischen den Kopflappen 
und die Unterfühler schiebend. Bauchcirrus des 2ten Ruders verlängert. 
Oberer und unterei· Borstenköcher an einem gemeinsamen Ruder. Borsten 
mannigfach und reich entwickelt, an demselben Ruder einfache und zu-

. sammeogesetzte. Kiefer hornig, hakig, ohne oder rnit einem Zähnchen 
(50 und mehr Elytrenpaare). 

C. Alle Segmente tragen Elytren. 

Polylepidea. Körper lang wurmförmig. Nur I Fühler. Kein Stirn­
wulst. 1 tes Rn der mit 2 Fühlercirren ohne Borsten. Bauchcirrus des 

0 -

2ten Ruders nicht verlängert. Oberer und unterer Borstenköcher an einem 
gemeinsamen Ruder. Borsten zusammengesetzt. Hornige Kiefer und 
cirrenförmige Rückenanhänge werden zwar nicht bei der Beschreibung 
von Pelogenia) wohl a.ber bei Lepidopleurus erwähnt, ohne dass von einer 
Alternation die Rede ist. 
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H er m i o n e a. 

Die Repräsentan ten die.5er Gruppe zeichnen sich durch einen meif<t 

kräftigen, von nur wenigen Segmentt:Jn gebildeten Körper aus; ihre Zahl 

übe1·steigt nirgend 44 und die hinteren sind auffallend kürzer als die vor ­

deren, im Bereich der einfach alternirenden Elytren belegenen. Da die 

obel'en und unteren Borstenköcher merklich auseioanderstehen, wird die 

Sei tenwand ziemlich hoch, ' 'vobei jedoch die Breite merklich zu über­

wiegen pflegt und die ovale Form die vorherrschende ist. Dem ent­

sprechend gewinnt dann auch der von dem Kopflapp en zum Munde herab­

steigende Vorsprung (das Tubercttlum Jaciale Kinbergs) eine nicht un · 
bedeutende Höhe und nimmt die Form eines verticalen Kammes an. Das 

1. Ruder verlängert sich seltener stark nach vorn, und ähnelt, da es Borsten 

trägt, ·mehr den folgenden, doch fehlt ihm das untere Borstenbündel, der 
Bauchcirrus des 2. Ruders erscheint w eniger fühlerförmig. W a:; diese 

Abtheilung ferner besonders auszeichnet., ist die Stärke der Borsten, v~n 
denen die im Bauchköcher und einige im Rückenköcher stehende wegen 

ihrer starren Spitze mit Recht den Namen Stachel;1 verdienen; diese 

kommen immer nur in geringe1' Zahl vor, andere sind kaum w eniger stark, 

aber säbelförmig_ gekrümmt, bald ebenfalls mit starrer, bald mit feiner 

biegsamer Spitze, und sie bilden bei mehreren ausgebreitete, die Elytl'eu 

bedeckende Fäche1·, 'Nas zum Theil an eh von den -S tacheln gilt ; bei 

manchen Thieren dieser Abtheilung endlich kommen ausRerdem ganz zarte 

haarartig-biegsame Borsten vor, die 1-um Theil sich mit denen der be­

nachbarten und gegenüberliegenden Bündel zu einem lockeren oder dich­

teren Rückenfilz verweb en, wie- man ihu sonst in keiner Annelidenfa milie 

antrifft. Gan1. eigenthümlich dieser Gruppe ist, dass auch in dem Vor­
kommen de1· bezeichneten Bo1·stenformen und Stacheln der oberen Köclwr 

segmentweise eine Abwechselung auftritt, während sich doch die1:;el be in 

den anderen Gmppen nnr in clen Elytren, Rückeneinen und anderen 

weichen Anhängen ausspricht. Abgesehen von den Borstenformen sind es 

hier gleichzeitig aber auch die Elytren und Rückencirren, welche alter­

niren, in dem vorderen Theile des Körpers in einfacher Aufeinanderfolge, 

vom 25. Segment an so, dass je 2 Segmente mit Rückencirren auf 

1 elytrentragendes folgen. Die hintersten tragen nie mehr Elytren. Die 

Augen, bald 2 , bald 4, süzen je derseits auf einer Erhabenheit, oft auf 
einem deutlichen Stiel1 den einzig vorhandenen Fühler in die Mitte nehmend, 

oder auf dessen verdickter Basis, und obschon der Rand des ausgestülpten 

Rüssels wie bei deq. übrigen Gruppen mit einer Reihe paralleler Blättchen 

besetzt ist, zeigen sich doch die Riefer viel weniger entwickelt1 von minde1· 

harter Substanz und niemals ha:ken förmig gekrümmt. 

Die hierher gehörigen 5 Gattungen lassen sich am übersichtlichsten 

nach der Gestalt der Stacheln ir:n un teren Köcher g ruppiren : 

\ 
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a) Die Stacheln des ventralen Köchers (Ba.uchsta.che ln) mit einfacher 
Spitze. 

• 

Aphrodite. Die Bauchstacheln 3 'l..eilig , kurz, stark; die dorsual en 
Köcher aller Segmente mit einem die Elytren bedeckenden Fächer län­
gerer starker Sta .. ebeln und ausserdem mit 2 Büsebeln seillieh gerichteter 
haarartiger Borsten, die der anderen Segmente noch mit einem dritten 
o bensl,ehenden Büsebel ähnlicher, zu einer H.ücltendecke verfilztet·, unter 
der die Elytren verborgen sind. 2 Augen auf sehr niedrigem Höckerchen. 

b) Die Bauchstacheln mit fein gefiederter Spitze . 
• 

Laetmonice. Die Bauchstacheln nur zu je 3 und sehr lang. Die 
Rückenköcher der elytt·ent.ragenden Segmente mit einem die Elytren be­
deckenden Köch er starket· gekrümmter Borsten; nach aussen davon mit 
einem Bündel langer Stacheln mit Widerhaken an der Spitze, die Rücken­
höcker der anderen Segmente mit einem Bündel nach der Seite ge­
richteter stärkerer Borsten und einem anderen von haa.rartigen Borsten 
darunter. Die Elytren ge'wöhnlich unter einer von Schleim und Meer­
schlamm gebilc!eten Decke verborgen. 2 kurz gestielte Augen. 

c) Die Bauchstacheln mit zwei- oder mehrzähniger Spitze. 

c 1 2 Augen auf der verdickten Basis des Grundgliedes des Fühlers 
sitzend. 

Aph?·ogenia. Der Rückehköcher aller Segmente mit einem nach det· 
Seite gerichte ten Fächer langer am Ende hakenartig~ gekrümmter Borsten, 
die der elytrentragenden Segmente ausserdem mit einem oberen Bündel 
haarart.iger Borsten. 

c2 Jederseits 2 Augen an einem Stiel. 

Pontogenia. Die -Rückenköcher aller Segmente mit einem fächer­
fönnigen, zum Theil ·die Elytren bed eckenden Bündel starker gekrümmter 
Borsten und einem Bündel haarförmiger, theils seitlich gerichteter, theils 
zu einer zarten Rückendecke verfilzter Borsten, unter der die Elytren 
liegen. Körper minder breit. 

Hermione. Die Rückenköcher der elytt·entragenden Segmente mit 
einem Fächer starl{er gekrümmter Borsten vor den Elytren und einem 
seitlichen Bündel langer nach hinten gerichteter Stacheln mit VViderhaken 
an der Spitze, die der anderen Segmente mit einem .seitlichen Borsten­
bündel. Gar keine Rückendecke ausgebildet . 

. 
Aphrodite L. Cuv. (Halithea Sav. Lam.) 

Quatrefages zieht auch Laetmonice zu dieser Gattung. Die Zahl der 
Elytrenpaare ist bei den meisten Arten 15 und die Zahl der Segmente "39, 
doch beschreibt Quatrefages eine auch sonst vielfach abweichende Art 
von Neuseeland , A. squarnosa) mit nur 12 Elytrenpaaren und 27 Segmeuteu, 
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und zwei, deren Vaterland unbekannt, mit 14 Elytrenpaaren und 33 Seg­
menten. 

Dies gilt von A. centetes Qf. und A. modesta Qj., die sonst von A. 
aculeata und auch utlter einander nicht leicht zu unterscheiden sein müssen, 
bei A. centetes soll aber die Rückendecke (jornix pilosus) aus 2 Schichten 
bestehen und von zahlreichen Stacheln durchbohrt sein, bei modesta ist 
letzteres weniger der Fall (in der Diagnose heisst es sogar jo1·nix pilosus 
intege1')) aucl~ sollen die seitlichen Borstenbüschel bei der ersteren zwar, 
wie A. aculeata, flottiren aber weiss mit kupfrigem Glanz, bei modesta 
zwar irisirend, aber sehr kurz sein. Eine dritte Art A. talpa Qj. von 
Nljuseeland mit nur 32 Segmenten aber 15 Elytrenpaaren scheint durch 
die Kleinheit und runde Gestalt der Elytren, welche sich kaum in der 
Mittellinie des Rückens berühren, gut charakterisirt, die eigenthiimliche 

• 

wie gegliederte Beschaffenheit der Borst.en in den seitlichen oberen Bün-
deln habe ich auch bei einem Exemplar von A. aculeata aus dem Mittel­
meer beobachtet. 

Von der südamerikanischen A... echidna Qjg. ken.nen wir blos die 
Rückendecke, welche sich durch auffafiend dicke braune Haare auszeichnet, 
auch scheinen die BoTsten der seitlichen oberen Bündel nur kurz und 
wenig farbenspielend. 

Von den übrigen Arten wissen wü, dass sie 15 Paar Elytren und 
gewöhnlich 39 Segmente besitzen, doch habe ich bei einem grossen 
Exemplar von A. aculeata anch 43 gezählt. Diese Art, die ältest be-. 
kannte, ist so gut beschrieben, dass ich auf sie nicht näher eingehen dart~ 
doch widersprechen sich Savigny .und Audouin und Edwards darin, dass 
jener das obere der 2 den Rücke nfilz bitdenden Haarbüschel den elyh·en­
tragenden Segmenten, diese dagegen denen mitRückeneinen zutheilen; meine 
Exemplare bestätigen die erstere Angabe. Was die Verbreitung betrifft., 
so kanu ich Me:tlmgren und Claparede nur beistimmen, dass die Aph1·odite 
aculeata sowohl im Mittelmeer als im Atlantischen Ocean und der Nordsee 
vorkommt - v. Martens hat ein Exemplar auch bei Madeira gefunden -
und dass die A. sericea Sav. und borealis Johnst. mit ihr vereint werden 
müssen. Kleine Exemplare von A. aculeata, die ich von Arendal erhalten, 
zeigten miL· so spärliche irisirende Haare, dass es auf den ersten Anblick 
befremdete. Alle erwachsenen, die ich an den Küsten des Adriatischen 
Meeres und des Kanals (bei St. Vaast) beobachtet, prangten im lebhaftesten 
Farbenspiel der ha.arförmigen Borsten; die grössten, die Malmgren und 
ich erhalten, massen im Weingeist 115 mm, doch giebt Blainville auch 
Längen von 5-6 Zoll an, was man wahrscheinlich nur auf Maasse an 
lebenden beziehen darf. 

Risso's Beschreibung seiner nur 24 mm langen ovalen A. aurata mit 
nur 32 Segmenten, lässt fast vermuthen, dass er auch nu1· eine kleine 
A. aculeata vor sich gehabt. 



' 

G4 J j hres - Bericht 

Ausserdem sind noch 2 Südamerikanisch e Arten sorgfältig von Kinberg 
beschrieben: A. alta vou Rio Janeiro, eine auffallend hohe ovale Art mit 
kut·zen, den Rückenfilz nicht übe rragenden Stacheln und kurzem, an Länge 
den Kopflappen nicht e rreichenden Fuhler, und A. longicornis aus der Nähe 
der la Platamündung , beide mit kreisrundem Kopflappen. Die letztere 
steht durch die ausserordentliche Länge ihres Füblers ganz allein: er hat 
fast die halbe L ti nge der wie immer sehr ansehnlichen SubtentacnJa, 
während e r hei allen auderen dies Maass bei ''~' eitern nicht en eicht und 
höchstens eben so lang oder wenig länger als der Kopflappen ist. 

Aph1·odite sondaica ist eine neue Art, deren Heimath das nördliche 
Borneo sein soll. Das einzige Exemplar mit 39 Segmenten, 80 mm lang, 
an der breitesten Stelle zwischen den Bauchköchern 22 mm, mit ihnen 
26,5 mm breit, vollständig erhalten, wahrscheinlich in nicht starkem 
Weingeist aufbewahrt und deshalb platter als im Leben, besitzt eine von 
.Furchen verschiedener Richtung durchzogene, mit sehr vereinzelt stehenden 
uuanseh ulichen Wärzchen . besetzte Haut und fällt sogleich dadurch auf, 
dass man vergeblich nach den sonst Jurch den Rückenfilz hervorragenden 
schwarzbraunen Stacheln sucht, statt ihrer entdeckt man Fächer von an­
sehnliehen, aber doch nur halb oder IJs so dicken, leicht gekrümmten, 
in eine ganz biegsame feine Spitze auslaufenden nnd dem Rückenfilz an­
gedrückten oder von ihm ganz umwebten farbenspielenden Borsten; da­
hinter und längs dem ganzen Rande des oberep Borstenköchers zieht sich 
ein breitet: dicker Schopf von zarten, sehr biegsamen, sanft irisirendeo, 
meist dicht mit Schmutz bekleideten Borsten, welcher an den Seg­
menten mit Elytren weiter hinaufgeht und durch seine obere Partie 
die Bildung des sehr festen, mit Meerschlamm untermischten Rückenfilzes. 
veranlasst,, sonst aber ein ganz geschlossenes Bündel darstellt, so dass die 
Oeffnungen des Filzes; . \l\7elche · durch die Abstände dieser auf eina.ndeT 
folgenden Bündel entstehen, sehr scharf umschrieben sind. Der herab­
steigende Stirnkamm ist nur ulit schwachen Wärzchen versehen, der 
Fühler sehr kurz; nur 1 mm lang, lJs kürzer als der hinten verschmälerte 
Kopflappen und ohne deutliches Basalglied, ebensowenig mit einer ab­
gesetzten Spitze, die 2 blassen Augen sitzend, die Unterfühler sind 9 mm 
lang,· das 1. Ruder springt sehr wenig vor und seine Cii·ren verdienen 
wegen ihrer Kürze lmum den Namen Fühlercirren, während wei terhin die 
Rückeneinen wohl 3 mal so lang als sie werden (bis 7,5 mm) und nur 
wenig hinter den Subtentacula zurückstehen. Die Bauchköcher und ihre 
in 3 Reihen stehenden dunkelbraunen Borsten und Cirren zeigen keine 
Abweichung von .A.. aouleata, doch sehe ich in der untersten Reihe meist 
9 bis 11 (statt 8). Die grossen, sieb überdeckenden Elytren, jederseits 
15 an der Zahl, sind sehr weich, zart, zum Theil backartig zusammen­
gefallen, rundlich, farblos und hin und wieder mit schwärzlichen Flecken 
versehen, die det:i lten Paares klein, länglich, abgerundet dreieckig. 
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Was endlich die schon oben erwähnte A. squamosa Qf. betrifft, so 
weist vieles in der Beschreibung mehr auf einen Polynoe (Lepidonotus) 
als auf eine Aphrodite hin, namentlich das Fehlen des Rückenfilzes, die 
Vereinigung der Borstenköcher zu einem Ruder, auch die Beschaffenheit 
des Rückencirrus und des Aftersegments, die Zahl der Elytren und Seg­
mente. Es ist nur der unpaare Fühler beschrieben. 

L aetm o ni ce Kbg. 

Die Laetmonicen ähnen in dem Gesetz der V ertheilung von Stacheln 
und Borstenbündeln an elytrentragende und dazwischenliegende Segmente 
durchaus den Herrnionen und unterscheiden sich von ihnen wesent1ich nur 
durch die grosse Länge und die Gestalt der nicht zweizinkigen, sondern an 
der Spi_tze gefiederten Bauchborsten, eine Gestalt, w·elche nur noch an 
den Borsten im Rückenruder der Eupompen und Panthalis wiederkehrt. 

Man kannte bisher von dieser Gattung nur 1 Art: 
L . .filicornis Kbg., welche von Bohuslän längs der norwegischen Küste 

bis Finnmarken hinaufsteigt. Ich kann eine zweite hinzufügen: 
L. violascens Gr., in einem einzigen Exemplar vorliegend, angeblich 

aus dem Chinesischen M~er (vom Naturalienhändler Salmin erhalten). Sie 
zeigt nicht die Rückendecke über den Elytren, welche Kinberg in die 
Cha·rakteristik der Gattung aufgenommen hat, ich finde dieselbe aber auch 
bei einem Exemplar von L . .filicornis nicht, während meine anderen sie 
be~itzen. Jedenfalls scheint sie nicht einerlei mit der bei Aphrodite und 
Pontogenia vorkommenden, denn ich kann in ihr nicht eine Verfilzung 
von Haaren, sondern nur einen geronnenen mit Meerschlamm vermischten 
Schlei'm erkennen, welcher sich daher leicht in Stücken ablöst oder ganz 
verloren gehen kann. Der Hauptunterschied von L . .filicorrnis liegt in der 
Kürze des Fühlers, der sogar hinter den Fühlercirren zurücksteht und 
etwa nur lfa so lang als die Unterfühler ist. Die Elytren haben einen 
entschieden wenn _ auch blass violetten Ton, und siud durchweg abge­
l'undet viereckig, quergezogen mit schmälerem Aussen- als Io.nenrand, die 
mittleren nicht nierenförmig, die vordersten und hintersten der 15 Paare 
an .Grösse merklich abnehmend. Ich zähle 33 Segmente, die Haut ist 
weissUch und mit kleinen schwachen Wärzchen bedeckt. Sowohl die ge­
krümmten Borsten, deren Fächer vor den Elytren sitzen, als die langen 
an der Spitze jederseits mit 4 Widerhaken bewaffneten Stacheln, welche 
nach aussen daran stehen, sind hellgelb, ebenso die seitwärts gerichteten 
vollen Borstenbündel der mit Rückeneinen versehenen Segmente, sie 
ziehen sich an ihren Köche1·n seitlich herab und die Borsten der untersten 
Partie werden sehr fein, bilden aber keine flottirende Franze. Ein oberes 
Bündel haarförmiger Borsten , welche sich auf dem Rücken verwebten, 
ist nicht zu finden, Augen nicht erkennbar, wohl aber ein kleiner rund­
licher Höcker rechts und links neben dem starken Basalgliede des an der 

5 
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Spitze angeschwollenen Fühlers. Die Rückeneinen sind diesem ähnlich, die 
Bauchcin·en äusserst dünn und kurz. Die Länge des vorliegenden Exem­
plat·s bel rügt 20 mm, die Breite mit angedrückten Ri.ich:cnst.acheln, welche 
nach hinten an Länge r.nnehmen, 13 mm, zwischen den Bauchköchern 
gemel'sen nur 5 mm (im Ma·~imum). 

Hermione Sav. Kbg. 

Quatrefages nimmt diese Gattung, die Savigny eigentlich nur als 
Untergattung von Aphrodite mit dem obigen Namen bezeichnete, in einem 
etwas weiteren Sinne als Kinberg, indem er ihr auch die Gattung 
Aph1·ogenia einverleibt, deren Art er als He1·mione alba einfügt. Von letz­
terer abgesehen fiuden wir bei Quatrefages 5 Arten verzeichnet: 

Neben flmywione hystrix Sav., welche Savigny nur aus dem Mittelmeer 
kannte , stellt Quatrefa.ges eine zweite: H. jallax QJ., die blos dem At­
lantischen Ocean angehören soll. Bei JJ. fallax soll der Fühler mit den 
Unterfühlern ziemlich gleich lang, bei H. hystrix kürzer als diese, bei 
jener die Spitze der langen am Ende mit Widerhaken besetzten Rücken­
borsten gerade.~ bei letzterer gekrümmt, bei jener die Bauchstacheln zwei­
zinkig, bei letzterer dreizinkig sein; ausserdem werden jener mittelmässig 
grosse, letzterer grosse Elytren, jener ein ovaler, dieser ein verlängerter 
Körpet· zugetheilt. Ich kann aus eigener Erfahrnng mittheilen, dass bei 
den Herrnionen des Adriatischen und Mittelmeeres sowohl zwei· als drei­
und selbst ·vierzinkige Bauchstacheln vorkommen und dass ieh den Fühler 
zuweilen noch nicht halb so lang als die Unterfühler gefunden habe, auch 
ist der Körper hinten bald mehr bald minder .verlängert. Ich kann mich 
daher nicht veranlasst sehen, die noch übrig bleibenden Unterschiede für 

, so wichtig zu halten, um darauf 2 verschiedene Arten zu gründen. Was 
-

Claparede von oem Vorkommen oberer haarförmiger, zn einem lockeren 
Rückengewebe sich vereinigender Borsten sagt, habe ich auch bereits in 
einer früheren Ar~eit angegeben.*) 

Aphrodite hystricella Qjg., im Atlas zu Cuvier's Regne animal pl. 19 
Fig. 1 abgebildet, ist später von Quatrefa.ges selbst->:·-:~) als eine1·lei mit 
A. hyst1·ix Sav. erklärt, und dieselbe im Atlas zu dm· Histoire natu1·elle des 
AnnelJs wiederholte Figur q1it letzterem Namen bezeichnet. 

He1·rnione Kinbe1·gi QJ., (Aphrodite hysttt·icella~ Qf. Kbg), ebenfalls aus 
dem Mittelmeer und zwal' von dm· syrischen Küste, erklärt Quatrefages 
für eine besondere Art. Die Unterschiede von H. hyst1·ix, die aus Kinberg's 
Beschreibung hervorgehen, bestehen in der geraden, nicht gekrümmten 
Spitze der Bauchstach ein, welche 3 Zinken (bei ll. hystrix 2 bis 4) haben, 
in der Zahl von nur 3 und 4 (bei hystrix 4 und 5) Widerhaken und in 

*) Grube zur Anatomie und Physiologie der Kiemenwürmer p. 51. 
*i<) Hist. J?.at. des Anneles I pg. 207. 

• 
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der Anwesenheit von divergirenden sehr zarten Streifen (striae) der Elytren, 
während bei H. l'lf!:Jsflrix sowohl divergirende als horizontale Kanälchen 
(canaliculi) vorkommen sollen, dort werden in den Elytren zerstl'eute ovale, 
hiel' gerundete Zellen angegeben; bei H. Kinbm"gi sollen die Fühlereinen 
gleich lang, bei hystrix ungleich lang sein, und ihr Borstenköcher tritt bei 
j ener weiter als bei diese•· vor. Quatrefa.ges legt noch auf die Länge 
des Fühlers ein Gewicht, der bei H. J{inbergi beinahe so lang als die 
Unterfühler ist, bei hystrix von ibm als sehr klein (minirna) angegeben 
wird. Dies letztere widerlegt aber Kinberg's Abuilduug der H. hystrix 
(Eugenie~ Resa Annul. Taf. II. Fig. 4 B.) und meine eigene Untersuchung; 
in der Figur von Audouin und Edwards Ann. scienc. nat. XXVII pl. 7 
Fig. 3 ist der Fühler offenbar nicht vollsWndig. A,ber auch die oben 
angegebenen Unterschiede machen es mir noch zweifelhaft, ob H. J(inbergi 
eine eigene .Art ist . 

He'rmione erinaceus Qf. aus dem Rotben Meere und H. Mathei Qj. 
von Isle de Fra.nce besitzen nach Quatrefages nicht 15 Elytrenpaare, wie 
H. hystrix, :wndern nur 13, und bei erinaceus wird ausdJ:ücldich angegeben, 
dass nur die 10 ersten in der gewohnten Weise mit den Rückencirren 
alterniren, die 3 letzten aber immer je 2 Segmente mit Cirren überspringen, 
A. erinaceus hat gleich lange Fühler und Untel'fühler, 33 Segmente und 
an den Rückenköchern aller Segmente nach aussen und unten ein breit­
gezogenes Bündel feiner Borsten, die Rückenstacheln 2 und 3 Widerhaken . 

. 
Bei H. Mathei ist · der Fühler auffallend kurz und dünn, die Unter-

fühler sehr lang und dick, die Rückenstacheln jederseits mit 3 vVider­
haken versehen. 

Zu diesen Arten tret.en 2 neue: 

JI. bicolo1· (Jq·., nachtrHglich unter F:hrenberg's Ausbeute von Tor am 
Rotben Meere gefunden, 1 Exemplar , 20 mm lang, der Jf. hyst?·ix sehr 
ähnlich, zunächst dadurch auffallend, dass die nicht schmal und tief, son­
dern sanft und breit ausgeschnittene An:: atzstelle der leicht violet schim · 
memden Elytren durch ihre grau- bläuliche Farbe scharf absticht. Die 
Fläche der Ely tren zeigt unter dem Mikt·oskop dieselbe überaus feiue und 
dichte gegen den Rand hirt laufende Para1lelstreifung mil eingestreuten .. 
winzigen Körnchen (Zellchen Kbg.), die Kinberg vou seiner H. hysb·icella 
abbildet, abweichend von H. hystrix. Die kleinen annähernd kreisrunden 
Elytr~n des ersten Paares sind am Aussenrande und auf dem grössten 
Theile der Oberfläche mit kurzen fadenförmigen Papillen beselzt, wie sie 
sonst vou keiner Species bekannt sind . Den Rand des Rü~sels besetzt 
ein sehr dichter Kranz dünner, jetzt bandförmiger, am Ende gabelig ge-
spaltener Papillen, ähnliche finden sich auch bei 1!. hystrix - ich habe 
sie schon früher als Blätter beschrieben (zur Anatomie · und Physiologie 
der Kiemeu'ljvürmer 1838 p. 55) - von anderen Zoologen sehe ich sie 

5" 



G8 J 1 u es-Bericht 

nicht erwähnt- sie scheinen aber bei If. hystrix verhältnissmässig grösser 
und an den Enden b'l'eiter. 

He?·mione malleata G9··., von Pl'of. Semper im Philippinenmeer entdeckt, 
in einem nur 16 mm langen Exemplar mit 34 Segmenten und 15 Paar 
Elytren vorliegend, zeichnet sich in mehrfacher Hinsicht aus, vor Allem 
dadurch, dass an der Basis der sehr grossen weit über die Mittellinie 
greifenden Elytren ein kleiner gelblicher blattförmiger, und a.n den einen­
tragenden Segmenten auf derselben Stelle ein ähnlicher, aber gabel­
förmiger oder fast hammerförmiger Fortsatz vorkommt (als Elytrenstummel 
anzuseheu)-; die gerundet trapezoidalen Elytren sind so durchsichtig, dass 
beiderlei Organe sehr deutlich durchschimmern. Nach aussen von den 
hellbraunen Rückenstacheln sitzt ein sich ihnen anschliessendes seitwärts 
gerichtetes Borstenbündelehen, an den Segmenten mit Rückencirren, 
deren Köcher weiter vorspringt und breiter ist, ein viel ansehnlicheres. 
Diese Borsten sind eben so dünn, · als die gekrümmten, die den Fächer 
vor den Elytren bilden, und blässer als die Stacheln. Der Fühler, nur 
etwas über 2 mal so lang als der kreisrunde Kopflappen, wird an Länge 
schon vou dem unteren Fühlercirrus, noch mehr von dem oberen und 
dem noch längeren Unterfühler übertroffen, und hat wie die Fühler- und 
Rückenairren eine etwas abgesetzte kolbige Spitze, Augen sind nicht zu 
erkennen, wohl aber die beiden kurzen Stielchen, an denen sie sitzen 
l\:önnten. Die Rückenstacheln haben 3 und 4 . Widerhaken, die Bauch­
stachelu 2 .Zinken. Baueheirren wie immer sehr kur-z. Der Leib länglich, 
nicht oval, nach vorn und hinten ziemlich gleich verschmälert. 

Pontogenia Clap: 

Bisher war nur eine Art dieser Gattung bekannt: 
. 

P. chrysocome Cliip.; zuerst von Baird als He1·rnione chrysocome be-
schrieben, frtiher schon Yon 0. G. Costa in seiner Fauna del 1·egno di 
Napoli als Herrnione hyst1·ix abgebildet. Da dieselbe einen langgegliederten . 
Fühler besitzt, ist diese Eigenthtimlichkeit von Claparede in die Charaktere 
der Gattung aufgenommen. Bei einer zweiten neuen Art ist dies nicht 
der Fall, weshalb ich oben den Charakter geändert. Diese zweite 
Speci'es ist: 

P. indica G1·., sowohl von Mart-ens (bei Sii1gapore ?) als von Semper 
bei Bohol (Philippinen) gesammelt. Sie erreicht eine Länge von 26 mm 
bei einer Breite von 6 mm ohne Borsten und 7,5 mm mit denselben. · 
Die bei England · und im Mittelmeere vorkomrqende P. chrysocome bat 
36 Segmente und 15 Paar Elytren, P. indica dagegen 43 bis 44 Segmente 
und 18 Paar Elytren; bei jener ist der Fühler ein gutes Stück kürzer als 
die Subtentacula (Annel. übetopades du golfe de Napl. pl. 1 .Et,ig. 3), bei 
P. indica dagegen fast eben so lang oder länger als sie und die 'Fühler­
cin·en ebenfalls weit gestreckter, da sie eben so weit vorragen als jene; 

. 

l 
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bei beiden Arten Yerdicken sich der Fühler und die Fühler- und Rücken­
cin·en gegen das Ende und tragen hier eine deutlich abgesetzte, gestrech:t 
keulenförmige Spitze, und die Unterfühler sind dicht mit fadenartigen Pa­
pillen besetzt. In beiden bestehen die auf dem Rücken stehenden Fächer 
aus breiten, sauft gekrümmten, spitzen und am convexen Rande mit einer 
Reihe Zähnchen besetzten goldig glänzenden Borsten, aber bei P. chrysocome 
sind dieselben viel zahlreicher, gegen 40, bei P. indica dagegen zähle ich 
nur etwa 18 bis 22. Nach aussen von diesen Säbelborsten am Seiten­
rande des Köchers und hinter denselben auf dem Rücken sitzt ein breit­
gezogenes sehr dichtes Büschel von ganz zarten haarförmigen, jene zum 
Theil an Länge übertreffenden Borsten, von denen die hinten und oben 
sitzenden sich zu einer leichten Rückendecke verweben. Auch dies gilt 

von bt?iden Arten, ebenso dass die Bauchstacheln, zä je 3 bis 4 stehend, 
in 2 Zinken auslaufen. 

Die Elytren von Pontogenia indica nehmen von der Mitte gegen beide 
Kö1·perenden hin an Länge bedeutend ab und werden hier elliptisch, in 
der Mitte aber sind sie abgerundet dreieckig, in die Länge gestreckt, von 
vorn nach hinten gerichtet, der Mittellinie parallel und diese mit ihrem 
Vordertheil berührend. 

Aphrogenia Kbg . 
. 

Diese Gattung mit Hermione zu vereinen, wie Quatrefages thut, 

scheint mir theils wegen der so eigenthümlich.en, an der Spitze hakig nach 
oben gekrümmten Borsten der Rückenköcher, theils weg.en der oben er­
wähnten Lage der Augen nicht räthlich. 

A. alba ]{bg., von den Antillen ·die einzige Art, nach einem zoillangen 
Exemplar beschrieben, bat 15 Paar nur an den Seiten von einem Haar­
filz bedeckte, sich in der Mittellinie überragende und, nach Taf. II Fig. 6 A 
der Eugenia-Anneliden zu urtheilen, aueh von Stacheln überdeckte Elytren, 
in Fig. 6 F sind diese Stacheln nicht angegeben; an dem ansehnlich vor­
gestreckten Ruder, das die Fühlercirren trägt, sind keine Borsten abge­

bildet, was eine Ausnahme von der Regel sein würde. Die Haare, die 
den seitlichen Rückenfilz bilden, so1len gewimpert sein und nur an den 
elytrenttagenden Segmenten VOl'kommen. Die Bauchborsten, meist 2, sind 
zweizinkig mit gekrümmter Endzinke. 

Die Gattung Milntesia Qf.· soll sich von He1·mione durch das Fehlen des unpaaren 
Fühlers und den 1\'Iangel der grossen Stacheln vor den Elytren unterscheiden, 
diese aber die vorderen Segmente unbedeckt lassen. Quatrefages sagt von M. nuda 
selbst, sie habe ganz das Ansehen einer Polynoö; ich möchte sie der Beschreibung 
nach wirklich für eine solche halten. 

n. s i g a li 0 n in a. 

Wenn in der Reihe von Formen, welche die grosse Familie der 
Aphroditen zusammensetzen, die eben besprochene Gruppe an dem einen 

Ende steht, nehmen die Sigalioninen das and~r~ ~in. Hier finden wir 



' 
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s tatt det· geschlossenen kräftigen, auf eine geringe Zahl von Segmenten 
beschrä•)kten Gestalten mit vielen Segmenten versehene, langstreckige, 
leicht zrneissende, die dort getrennten, jederseit.s 2 Zeilen bildenden 
Borstenköcher zwar noch auseinanderstehend, aber doch an gemeinsamen 
weit vonagenden Rudern sitzend, denen der Rückencirrus mangelt, die 
aber dafür ausgebildete, oft mit cil'l'usartigen Anhängen versehene Köcher­
lippen besitzen, s tatt der Stacheln zarte, im oberen Köche1' einfache, im 
unteren zusammengesetzte (zuweilen mit einfachen) oder in beiden ein­
fach e Borsten, statt der glattrandigen Elytren solche, die namentlich am 
Rande mit winzigen, zuweilen zierlich verästelten Papillen beset2.t sind, 
statt der unter den E lytren versteckten Elytrenstummel oder sogenannten 
Kiemen (Sav .) über den Seitenrand des Rückens hinaus tretende, mit 
Wimpercilien besetzte cirrusförmige Organe (Kiemen Clap.), statt des durch­
gehend einzelnen Fühlers eine nach den Gattungen wechselnde Zahl von 
l bis 3 Fühlern. An dem oberen Borstenköcher ist noch das auffallend, 
dass er meist horizontal gestellt ist, während der untere senkrecht steht, 
und an dem ersLen ganz nach . vorn gerichteten, gewöhnlich borsten­
trageuden Ruder, dass es sich über die Subtentacnla. schiebt und diese 
von dem Kopflappen trennt. 

Dass alle Segmente hinte1· dem 26ten oder schon hinter dem 23ten 
Elytren, gewöhnlich auch Kiemen tragen, ist oben bereits in erster Linie 
hervo1·gehoben . 

. 

Die frühere Gattung Sigalion Aud. u. Edw. hat Kinberg in 4 gespalten: 
Sigalion i. e. S., Leanira, Sthenelais und Phammolyce; ich fcige noch eine 
fünfte: Eulepis hinzu und ziehe auch Conconia Schmd. und , wie es_· 
Malmgren thut, Pholoe· hierher. Diese 7 Gattungen lassen sich in folgender 
Art übersichtlich grnp-pi~·en: 

• 

A. Kiemen fehlen, Elytren an den vorderen Segmenten abwechselnd, 
an den hinteren durchweg auftretend. 

· Pholoe· Johnst. Körper wenig gestreckt, mit ca. 40-70 Segmenten. 
Nur 1 einfacher Fühler. 2 Paar Augen. Erstes Ruder mit 2 Fühlercirren 
ohne --Borsten. 

Man kennt nur 2 Arten und zwar blos aus den europäischen Meeren: 
Ph. minuta (Aphrodite minuta Fabr., über deren Synonyme und Beschreibung 
s. Malmgren, Nord. Hafs-Annal. p. 89), die hauptsächlich in dem arctischen 
.Meere ve t·breitet, ·aber auch an der englischen und dänischen Küste ge· 
funden und von mir noch im Kanal beobachtet ist, und Ph. synophthalmica 
Clap. (Ann. chetop. Napl. p. 79), aus dem Golf von Neapel, die sich von . 
jener besonders durch die jederseits verschmolzenen Augen unterscheiden 
soll , auch trug daö einzige Exemplar dieser Art, welches untersucht wurde, 
1 Elytrenpaa1· auf dem 1. Segment, was so ungewöhnlich ist, dass man 
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in der That an eine Missbildung denken möchte, und die Antennen (ver­
muthlioh sind die Fühle1·cirren darunter mit verstanden) waren an der 
Basis angeschwollen. In den Papillen der Elytreu scheint mir kein Unter­
schied von Ph. minuta ausgesprochen. 

B. Blatt.förmige, an Cirren erinnernde, aber auf dem Rücken sitzende 
Organe nur in der vorderen Partie des Leibes vorhanden und zwar hier 
mit den Elytren abwechselnd, in der hinteren an allen Segmenten blos 
Elytren. 

Ettlepis G1·. 3 Fühler, diese kurz, die seitlichen am Stirnrande, der 
unpaare weiter nach hinten. Beide Köcher mit einfachen Borsten, der 
obere mit zweierlei Borsten. 

Die Art, nach welcher diese Gattung aufgestellt ist: 
E. hmnijera G1·., von Professor Semper im .Philippinenmeer entdeckt, 

liegt mir in einem 3 7 mm laugen und ohne Rn der bis 4,5 mm breiten 
Exemplar mit 60 Segmeuten vor. Die Elytren treten bis zum 2lsten 
Segment nach dem Gesetz der Polynoen, dann 2 bis 3 Segmente über­
springend und vom 34sten an an allen auf, die vo~·deren und hinteren 
kleiner und abgerundet 3- oder 4 eckig, öfters mit leichter Randkerbe, 
die mittleren ansehnlich verlängert, alle glatt und meist auch glattrandig, 
mit sanftem Farbenspiel, die Mi tte de~ Rückens überdeckend. Die Baueh­
eirren haben die Form eh1es ovalen Blattes mit scharf abgesetzten kurzen 
Endfädchen und ähnliche, nur grössere Organe sitzen auf dem Rücken 
der Segmente, welche mit den elytrentragenden abwechseln und zwar 
genau an derselben Stelle wie die Elytren, man kann sie weder mit den 
Kiemen der Sigalioniden noch_ mit den Rückeneinen der Hermioneen, 
sondern nur mit deren Elytrenstummeln vergleichen. Die Afterehren sind 
überraschend lauge, durch Papilleheu staudige Fäden, die Fühler kürzer 
als der Kopflappen, weniger vorragend als die Platte des ~rsten Ruders, 
die glatten Unterfühler noch über die Borsten desselben \'veit hinausragend. 
Von den Borsten des oberen Ruders sind die einen ganz linear glatt und 
sehr zart, die anderen glänzend braun, lebhaft irisirend, merklich stärker, 
kürzer und scharf knieförmig umgebogen, im unteren Ruder alle Borsten 
gleich, dunkler braun, sehr stark, gerade und scharf zugespitzt, Augen 
waren nicht zu finden. 

C. Kiemen vorhanden, in der vorderen Partie des Leibes mit den 
Elytren alternirend, in der hinteren mit ihnen zusammen an allen Seg­
menten vorbanden, im oberen Köcher Haar-, im unteren zusammengesetzte 
Borsten. 

• 

2 winzige Fühler am Stirnrande, zuweilen auch noch ein unpaarer, 
eben so kleiner, hinterer. 

Sigalion s. st1·. Elytren auch die Mitte des Rückens bedeckend, zart, 
am Aussenrande mit zerschlitzten Papillen gefranzt. 
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) 
Nur 1 Fühler, dieser über den Stirnrand hinausragend und auf 

einem Grundgliede. 
Psa.ntmolyce Kbg. Fühler einfach, ansehnlich, Elytren die Mitte des 

Rückens frei lassend, am Rande gefranzt, mit Papillen bedeckt, welche 
zum Anheften von Sand- und anderen Körperehen dienen. 

Sthenelais Kbg. Fühler mit 2 Läppchen am Grunde, ansehnlich. 
Elytren mit einfachen oder zerschlitzten Randpapillen gefl'anzt oder glatt­
randig, mit keinen fremden Körperehen bedeckt. Ruder oft mit wim­
pernden Polsterehen des Rückenrandes. Köcherlippen meist mit cirrus­
förmigen Anhängen. Elytren überall den Rücken ganz bedeckend. 

' 
1 Fühler, sein Ursprung von der Mitte des Kopflappens bis zur Stirn 

angewachsen. 
Leanü·a Kbg. Elytren nur den Rücken des Vorderleibes in der Mitte 

nicht bedeckend, mit oder ohne Randpapillen, mit keinen fremden Kör­
perehen bedeckt. 

Sigalion Aud. ·et Edw. (s. str. Kbg.) 

Um bei der Theilung dieser Gattung im Sinne von Audouin und 
Milne Edwards den alten Namen nicht untergehen zu lassen, hat Kinberg 
denselben für die Sigalion-Arten beibehalten, welche in der Anwesenheit 
von 2 Fühlern mit dem in den Annales des sciences natmelles Tom. XXVII 
p. 441 beschriebenen Sigalion Mathildae übereinstimmen. Die Charakteristik 
und Abbildung desselben (pl. IX Fig. 1-10) passt ~ber nicht zu der im 
Atlas zu Cuvier's Regne animal abgebildeten Sigalion Mathildae. In der 
Erklärung dieser zweiten Figm· hat nun Milne Edwards sich selbst cor­
rigirt, indem er sagt, dass ihm bei der ersten 'Beschreibung der unpaare 
Fühler und die Augen, welche die Figur in Cuvier's Regne animal zeigt, 
entgangen sei~n, allein Quatrefages hat in dem Pariser Museum das Original­
Exemplar der ersten :ßeschreibung aufgefunden und diese bestätigt, und 
man muss daher von jener Selbstv.erbesserung absehen und wie Quatrefages 
jenen zweiten Sig. Mathildae, welcher eine Sthenelais ist, mit einem anderen 
Beinamen belegen (Sthenelais Audouinii Qf.). 

Ausser dem ersten Sigalion Mathildae von den Cbansey-Inseln enthält 
die G~ttung Sigalion noch folgende Arten: S. squamatum d. Ch. Clap. 
Annal. Napl. p. 86 pl. 3 Fig. 2 aus dem Mittelmeer, S. Edwardsii Kb. 
(Engen. Res. Annul. p. 30 Taf. IX Fig. 41) von der la Platamündung 
und eine neue S. Antillarum Gr., laute1· sehr bleich gefärbte, weissliche 
Arten mit zarten Elytren . . 

Der von mir beschriebene Sig. Mathildae stimmt mit S. arenosurn d. Ch. 
überein, besitzt 2 Paar Augen und, wie ich später mich überzeugt, auch 
ein Paar Borsten mit einfachem, gestreckten zweispitzigem Sichelanhang, 
doch bin ich noch zweifelhaft, ob ertrotz den von Claparede angegebenen 
Unterschieden nicht dennoch mit S. Mathildae Aud. ~ Edw. zusammenfällt. 
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• 

Was S. Edwm·dsii betrifft, so ist er S. a't·enosum sehr ähnlich, hat 
aber nur 2 Augen und seine Elytren sind der Abbildung nach oblong und 
ganz abgerundet, während ich sie bei S. arenosum quer viereckig finde, 
mit abgerundeter hinterer Innenecke, der Aussenrand ist viel breiter als 

• 
der Innenrand, auch sind die gezackten Papillen desselben entschieden 
gefiedert und haben jederseits mehr Zacken (8 bis 12) als die Figur von 
S. Edww·dsii zeigt. 

S. Antilla1·um unterscheidet sich von S. Edwardsii durch die Vierzahl 
der Augen und einen sehr winzigen, mitten zwischen denen des vorderen 
Paal'es sitzenden Fühler, um dessen willen ich nicht eine neue Gattung 
aufstellen möchte; auch kann ich unter den Bol'sten des unteren Astes 
keine mit einfachem Sichelanhang finden, doch ist an der Mehrzahl der 
Borsten. das Endstück abgebrochen und ein sicheres ·urtheil daher nicht 
möglich. Die Gestalt der Elytren stimmt mit S. m·enosum überein. 

Psammolyce Kbg. 

Was die Psammolycen sehr augenfällig v01:1 den anderen Gattungen 
unterscheidet ist die Incrustation der Elytren sowohl als des Mittelrücl~ens, 

der aber dieselbe wohl nicht eigenen Haftpapillen verdankt, sondern sie durch 
den sich ausbreitenden Schleim der Elytrenpapillen erhält. Für das V er­
stäudniss der Artbeschreibungen von Quatrefages ist nothwendig zu be­
merken, dass er die Subtentacula oder Palpen abweichend von seiner Auf­
fassung bei Sthenelais als einen vierten unteren Fühlercirrus des ersten 
Ruders auffasst und ich habe bei Ps. rigida denselben Fehler begangen . 
Jenes Ruder hat nur 3 Ch-ren. Der · untere Ruderast trägt nur eine Art 
zusammengesetzter Borsten, ihr _ Anhang ist sicheiförmig oder dieser 
Form nahekommend; gegliederte lange Anhänge kommen gar nicht vor. 
Quatrefages zieht auch die Gattung Leanira Kbg. hierher. 

Von dieser abgesehen werden 6 Arten genannt: Ps. arenosa d. Ch., 
Ps. Herminiae Aud. u. Edw., beide aus den europäischen Meeren, Ps. r·igida 
Gr. aus dem Rotben Meere, Ps. Petersii Kbg. von Mozambique, Ps. jlava 
Kbg. bei Rio Janeiro und Ps. albicans Qf. vom Archipel der Bissayos. 
Die letztere ist nicht scharf genug charakterisirt, namentlich fehlt die Be­
schreibung der Borsten des Bauchcirrus, Augen konnten nicht wahr­
genommen werden . 

. 
Ps. arenosa aus dem Mittelmeer und Ps. Herminiae von der W estki.iste 

von Frankreich sind einande1· so ähnlich , dass sie vielleicht zusammen­
fallen , aber nicht blos Andouin und Edwards, sondern auch Quatrefages, 
der Ps. Herminiae häufig gefunden, sprechen weder von Augen noch von 
Franzen am unteren Ruderast, welche beide an allen anderen Arten 
beobachtet sind, und nur bei Ps. alhicans von Quatrefages nicht erwähnt 
werden. 
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Ps. 1·igicla stimmt darin mit jenen Arten überein, dass de1· Fühlel' so 
weit ak die längeren Cirren des ersten Rune1·s vol'l'agt und der Anhang 
der Bauchborsten eine kurze Sichel mit einfacher Spitze ist, ihre Augen 
stehen in einem Quadrat, bei aq·enosa sind sie einander ganz nahe geriickt. 
Das Exemplal' ist auf der Oberseite mit weissen und rothen Conchylien­
fragmenten incrustirt, darunter sehr ansehnliche, an ein Paar sehr zu­
sammengesetzten Haftpapillen hängende. 

Bei Ps. Petm·si und f!ava ist die Spitze des betreffenden Anhanges 
eingeschnitten, dort nur wenig, hier bis über die Mitte desselben. Jene 
hat 4 jederseits genäherte, diese nur 2 Augen und einen Fühler, der den 
ansehulichen langen oberen Cirrus des ersten Ruders noch übenagt. 

Sthenelais Kbg. 

Die Gattung erkennt man meistens leicht an der Anwesenheit der 
beiden Läppchen, welche rechts und links von dem Fühler entweder an 
seiner Basis oder a1.1f detn Kopflappen nahe dem Stirnrand sitzen, und 
welche schon von Milne Edwards bei Sigal-ion Mathildae im Atlas zu 
Cuvier's Regne animal abgebildet, aber nicht gedeutet, von Rathke al~ 

A ppendices, von Kinberg aber als seitliche Antennen bezeichnet wurden. 
Ehlers beschreibt sie als blattartige S0huppen und ihre Gestalt ist aller­
dings niemals drehrund wie ein Fühler, und da sie bei manchen Arten 
am F~hler selbst sitzen, hat man keinen Grund, sie als Antennen zu 
deuten. Ausserdem finden sich bei einigen 2 grössere ebenfalls nach vorn 
gerichtete, löffelförmig ausgehöhlte verticale Blätter unterhalb des Kopf­
lappens vor dem Munde nach innen von den . Subtentacula, welche gegen 
einander gekri.1mmt und von Claparede als cuille1·ons cephaliques genannt· 
sind und von denen er meint, . dass ihre obere Part.ie von den Bescltrei­
bern als seitliche Antennen aufgefasst sei. Dies will mir nicht einleuchten, 
denn bei Sigalion limicola, wo beiderlei Organe exh>tiren, hat sie Ehlm·s 
durchaus von einander gesondert dargestell t (Ehl. Borstenwürmer Taf. IV 
Fig. 6, 7) und der Stinn·and liegt dazwischen, ich muss vielmehr an­
nehmen, dass j ene erst beschriebenen Läppchen, welche auch die Figuren 
von Milne . Edwards und Rathke zeigen, bei Sthenelais ctenolepis (Clap. 
Annel. Napl. pl. 4 Fig. 1 A) und bei Sth. leiolepis (pl. 4 Fig. 3) gar nicht 
existiren, wogegen Rathke die viel grösseren unteren cuille1·ons cephaliques 
nicht erwähnt. Es ist ferner zu erwäbn·en, dass Ehlers die durch ihre 
Länge und Stärke auffallenden Subtentacula als Bauebeirren des ersten . 
Ruders beschreibt. Dass sie von manchen Autoren ebenso bei P sammolyce 
angesehen waren , ist dort bereits erwähnt. Nach meiner Meinung hat 
auch bei Sthenelais das erste Ruder nur 3 cirrenförmige Anhänge. Die 
Subtent_acula sind Organe, d!e durch die ganze Familie der Aphroditacea 
hindurchgehen und auffallend ist nur die Vorschiebung des ersten Rnders 

• 
bei den Sigalioniden oberhal b derselben, während sie bei den P olynoen 
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und Aphroditen ganz frei daliegen. Bei vielen Sthenelais-Arten kommen 
auf dem Rückenrande der übrigen Ruder 2 mit Cilien besetzte Polsterchen, 
oft auch noch ein drittes an der Seitenwand des Körpers Uber dem Ruder 
vor. Claparede hat sie zuerst ausführlich beschrieben, sie sind aber nicht 
ausschliesslich den Sthenelais cigenthümlich. 

Die cirrenförmigen Anhänge an den Lippen der Borstenköcher treten 
bei vielen Thieren dieser Gattung in grosser Zahl auf, diese Zahl scheint 
aber bei derselben Art nicht constant, vielmehr je nach den Körper­
gegenden zu wechseln, ist daher nur mit Vorsicht aJs Artmerkmal zu be­
nutzen. Was die Borsten betrifft, so zeigen sie meistens eine sehr reiche 
Entwickelung und man kann nicht selten viererlei Formen del'selben unter­
scheiden, was bei keiner anderen Gattung beobachtet ist; die einfachen 
haa1·formigen Borsten des oberen Köchers pflegen dicht quergestreift, ge­
sägt und emporgekrümmt zu sein. Die Elytren sind sogleich von Anfang 
an so gross, dass sie auch die Mitte des Rückens bedecken. 

Das Genus Sthenelais ist reicher an Arten als alle übrigen: 
• 

a. Neben oder an dem Flihler sitzen keine Blättchen (nach Claparede). 

Diese Abtheilung würden die 4 von Claparede (Annel. Napl.) des 
Mittelmeeres bilden: Sth. dendrolepis miL gefiederten, fuliginosa und ctenolepis 
mit einfachen, kürzeren Randpapillen und leiolepis ganz ohne Randpapillen 
der Elytren. 

b. Am Grundgliede der 
sitzt ein Blättchen. 

Fühler oder auf dem Kopflappen daneben 

In dieser Abtheilung wiederholen sich alle oben angegebenen Bil­
dungen des Randes der Elytren, nach denen man die Arten am leichtesten 
und sichersten gruppirt, da bei jeder Art in der Länge des ganzen Kör­
pers nur eine dieser Bildungen vorkommt, während die Form der Elytren 
sich ändern kann . 

b 1• Am Aussenrande der Elytren eine Reihe einfacher Papillchen, 
wie kurze Griffel oder schmal dreieckige Zacken. 

a . An drn Ruderästen cirrenförmige Anhänge oder Papillen: 

Sthenelais articulata Kbg. von ~io Janeiro, St. Blanchardi Kbg., Val­
paraiso, Sig. liJmicota Ehl. ans dem Adriatischen Meere, Sigctlion tetragonurn 
Örsd. (Leanira tef;ragona 'Mgn. Nord. Hafs-Annul.) von Bobuslän bis Finn­
marken verbreitet, S. Boa Johnst. von den englischen Küsten, Sigalion 
ldunae Rathke vom südlichen Norwegen, der französischen Kanalküste 
{St. Malo) und dem Mittelmeere, Sth. longipinnis Ehrb. u. Gr. aus dem 
Rotben Meere, Sth. trivittata Gr; von Valparaiso, Sth. Mitlleri Gr. von 
Desterro in Brasilien, Sth. diploc.irrus Grr'. von Upolu. 
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ß. Ruderäste ohne cirrenförmige Anhi:i.oge oder Papillen: 

Stli. llelenae J(bg. von St. Helena; hierher scheinen den Abbildung_en 

uach auch Sth. Edwa1·dS'ii QJ. von Boulogne und Sth. Audouini Qf. ( = Si­
galion Mathildae Edw. Cuv. R egne anim. pl. 20 Fig. 1) von den fran­
zösischen Küsten zu gehören. 

b 2 • Aussenrand der Elytren ohne Papillen: 

Sth. laevis J(bg. von Eimeo, Sth. luxuriosct G1·., auf den Philippinen 
von Prof. Semper gesammelt. 

Von diesen Arten sind bei Sth. dendrolepis, fuliginosa, ctenolepis, 
leiolepis, articulata, Idunae, trivittata, diplocirrtts entweder an der Seiten­
wand des Leibes oberhalb des Ruders oder auf dem Rückenrande von 

diesem selbst oder an beiden Stellen winzige Wimperkissen beobachtet. 

Sth. Audoztini QJ. (= Sigalion· Malhildae Edw. Cuv. Regne anim.) und 
Sthenelais Edwa'rdsii QJ. kenrre ich nicht aus eigener An.schauung und ver­
mag sie nach den Beschreibungen nicht sicher zu unterscheiden; beide 

scheinen statt Franges en digitations an dem Elytrenrande, wie sie bei 
Sigalion Mathildae Aud. et Edw., Qj. vorkommen, nur einfache Randpapillen 
zu tragen. Die Figur zeigt bei Sth. Edwardsii 4, bei Sth. Audouini nur 

2 Augen, allein die vorderen beiden können leicht durch die seitlichen 
Blättchen des Fühler-Basalgliedes verdeckt sein, wenn der Kopflappen 
mehr nach votn geneigt war; auf die mehr dreieckige Form des letzteren 
möchte ich nicht zu viel Gewicht legen, doch scheint in der Form der 

Borsten einige Verschiedenheit zu liegen. EiQe V ergleichung. beider Arten 
mit Sth. ldunae Rathke würde sehr erwünscht sein. 

Sigalion limicola ßhl. aus dem Quarnero und Leani'l·a tetragona Mgn. 
(Sigalion tet1·agonum Oersd.) von -Bohus]än und Dröbak in Norwegen sind 
jedenfalls beide echte Sthenelais und sehr nahe verwandte Arten, wenn 
sie nicht zusam~enfallen, wie ich glauben möchte. Sie besitzen beide 
einen Fühler, dessen Grundglied jederseits das für die Sthenelais (i. S. 
Kinbergs) charakteristische Läppchen trägt. Von beiden habe ich Exem­

plar~ vor mir, von limicola ein Exemplar aus Triest, mit der Beschreibung 
von Ehlers ganz übereinstimmend, vou tetragona eines von Bohuslän aus 
dem Stockholmer Museum. An letzterem finde ich 2 Paar Augen, die 
Malmgren ~ei seinem Exemplar vermisste, und 2 Flimmerpolsterchen, 
während Malmgren deren 3 angiebt. Malmgren giebt ferner in der Be­
schreibung zwar Vi1Ti tentaculares ut1·inque 4 an; dies utrinque scheint aber 
nur ein Druckfehler, da er nur 2 jederseits abbildet nnd auch weiterhin 
nur von 1 oberen und 1 unteren spricht, ich sehe jederseits blos 2. Ein 
Unterschied zwischen beiden Arten besteht aber darin, dass Ehlers bei 
Sth. limicola nicht die Wimperpolsterehen erwähnt, die Malmgren bei 
tetragona ge~ehen hat, Örsted aber freilich nicht darstellt. Dass übrigens 
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Örsted's Art, obwohl er ihre Elytren mangelhafter Erhaltung wegen nicht 
beschreiben konnte, mit Malmgren's Leanira tet'l·agonia einerlei ist, scheint 
mir nicht zweifelhaft. 

Was Sigalion Idunae Rathke betrifft, den er bei Molde in Norwegen, 
ich im Adriatischen Meere gefunden, so möchte ich glauben, dass Malm­
gren's Vermuthung, diese Art falle mit Sigalion Boa Joh.nst. zusammen, 
ganz begründet ist. S. Idunae zeigt im unteren Ruderast hauptsächlich 
Sichelborsten mit einfachem 2 spitzigem Anhang, ausseMem auch einige 
nicht zusammengesetzte, lanzettförmige, beiderseits gesägte und die Zahl 
der cirrenförmigen Anhänge an den Ruderästen erreicht nicht eine solche 
Höhe als bei Sth. limicola, die statt jener beiden Borstenformen fast nur 
zusammengesetzte mit grätenförmigem gegliederten .. Anhange hat; auch 
sind die Elytren von S. Idunae durchgehends mehr nierenförmig und der 
Rückeman~ des Ruders trägt 2 Wimperläppchen. Rathke erwähnt keine 
Augen, ich habe aber an meinen Exemplaren 2 Paa1· be'merkt. 

Sth. Miille'l·i n. sp. unterscheidet sich von der ebenfalls mit nicht quer­
gestreiften Haarborsten versehenen brasilianischen Sth: articulata durch die 
ungegliederten Subtentacula, den Mangel der Papillen an der Unterseite der 
quergezogenen, mit S. wmicola übereinstimmenden Elytren der hinteren 
Körperhälfte, von beiden durch das V orko!flmen auch sicheiförmiger An­
hänge und zwar mit einfacher Spitze an den Borsten des unteren Ruderastes. 

Sth. longipinnis n. sp., die in derselben Gruppe steht, hat dieselben 
Borstenformen wie Sth. Idunae (also namentlich Sichelanhänge mit ge­
spaltener Spitze), aber viel gestrecktere Ruder (ohne Wimperläppchen), 
an deren unterem Aste unten ein 1 breiterer Lappen hervortritt, die cin·en­
förmigen Anhänge sind nur auf _1 oder 2 an jedem Köcher beschränkt. 
Augen waren nicht erkennbar, das 2te und 3te Ruder waren entschieden 
nach vorn gerichtet. Die Elytren theils breiter, theils weniger breit, mit 
ausgeschnittenem V 01·derrande, die vorderen mit gebräuntem und alle mit ge-
franztem Aussenrande, und mit conischen mikroskopischen Papillchen bedeckt. 

Sth. trivittata n. sp. Borsten und Elytren von ähnlicher Beschaffenheit 
wie hei Sth~ longipinnis, aber an der Innenhälfte ockergelb, an der äusseren 
weiss mit schwärzlichem Mittelfleck, so dass die ganze Oberfläche des 
Rückens 3 gleich breite Längsbinden zeigt, deren mittlere gelb, deren 
äussere weiss und schwärzlich und deren Grenzen schwärzlich sind. Auf 
dem Seitenrande des Leibes sitzen 2, auf dem Rückenrande des Ruders 
1 Wimperläppchen, an beiden Köchern mehrere Papillen und der Bauch­
cirrus hat oben an seiner Basis einen kleinen Hübel. Die Bauchseite ist 
lebhaft rothgelb gefärbt. 

Sth. diplocirrus n. sp., mit 2 Wimperläppchen an der Seitenwand des 
Leibes und durchscheinenden Elytren, aber von ähnliche1· Beschaffenheit wie 
bei der vorigen, zeichnet sich dadurch aus, dass nach innen am Bauchcirrus 
noch zwei ähnliche, aber kür.zere Anhänge sitzen und er selbst von Grund aus 
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gabelig isL, der äu~sere kurze Ast verdickL sich keulenförmig. Die Kieme 
der nicht elytrentragenden SegmenLe ist unter del' Spitze mit einigen Pa­
pillchen besetzL uno hat einen Basalanhang ; die Ruderäste (ragen viele 

• 

kürzere und längere einenartige Anhänge, im unte1·cn nur zusammen-
gesetzte Borsten theils mit Sicheln, theils mit langen 1angg1iedrigen An­

hängen, beide mit gespaltene1· Spit.ze. 
Sth. htxu?·iosa, mit glattrandigen, durcbsicM.igen, gerund et dreieckigen 

oder t rapezoidalen und dann am Vorder- und Hinterrande leicht aus­
geschnit:tenen Ely tren·, zeigt sehr zahlreiche cirrenförmige Anhänge an 
beiden Ruderköchern und am unteren nur zusammengesetzte Borsten 
mit gesägten Grätenanhängen, im oberen ausser den Haarborsten mit 
wimperartigen Zähnchen auch noch feinere glatte. Dieser letztere ist 
weniger ausgebreitet als der untere, die Augenpaare auf keinen Er­
höhungen; hierdurch, wie durch die Form der durchaus ni~ht nieren­
förmigen Elytren und den Mangel · doppelspitziger Borstenanhänge ist diese 
Art von Sth. laevis nnters.chieden. 

Da L eani1·a Yhleni JJlgn. ( Annul. polychaeta p. 1 7) mit Ausnahme der 
Elyb;en und Augen in allen Stücken mit L. tetragona übereinstimmen soll, 
mnss sie wie diese zur Gattung Sthenelais Kbg. gehören. Die Elytren sind 
oblong eiförmig und glattrandig, von den Augen 2 Paar vorhanden, doch 
ist schon bei Sth. tetragona erwähnt, dass ich an meinem Exemplar der­
selben ebenfalls 2 Paar Augen gefunden habe. 

Leani.ra Kbg. 

Von den Leaniren kennt man nur 3 Arten, da wir L. tetragona Mgn. 
und .L. Yhleni zu Sthenelais gezogen haben. Diese 3 Arten sind alle 
exotisch und stimme_n darin überein, dass die ·Elytren der vordersten 
Segmente ~~pr klein siüd und die der entgegengesetzten Reihe lange nicht 
erreichen; die folgenden aber rasch wachsen und dann auch bald den 
Rücken ganz bedecken, auch ist das erste Ruder nur mit wenigen Borsten 
ausgestattet, weshalb seine beiden Cirren mehr an die Fühlereinen der 
Polynoen erinnern; die Fühler selbst sind lmrz; im Uebrigen zeigen diese 
Thiere den Habitus der Sigalionen und Sthenelais. -

L. Quatrefagei Kbg. von der Mündung des la Plata ist die einzige 
A1·t mit glattraudigen ovalen oder schief eiförmigen Elytren und Papilleben 
auf dem oberen Ruderast, aber ohne Wimperläppchen. Der schmal drei­
eckige Anhang de.r Borsten des unteren Ruders hat eine gesägte Schneide 
und einfache Spitze. 

Die beiden anderen Arten sind neu: 

L. tenera Gr., von den Viti-Inseln Herrn Godeffroy zuge~chickt, und 

L. jestiva. Gr., von den Philippinen, von Herrn Professor Semper 
gefunden, 
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beide mit Papillen an dem Elytreorande, welche bei je.l'ler nur ein ·paar 
kurze Aestchen zeigen, bei dieser hingegen einen ganz kurzen, fächera1·tig 
in längere Aeste getheilten Stamm da1'ste1len, die Elytren sind bei beiden 
nicht breiter als lang, die ersten kreisrund, die nächstfolgenden stark ab­
gerundet-dreieckig, die übrigen vorn stark und breit ausgeschnitten; die 
rostrothe Einfassung der Elyt.ren lässt; L. festiva auf den ersten Blick v-on 
tenera unterscheiden. Die Anhänge der unteren Borsten sind bei beiden 
Sicheln oder verlängert, mit gespaltener Spitze, aber nicht gesägt, der 
obere Borstenköcher trägt bei L. tenera uur einen stärkeren fiugerförmigen 
Fortsatz, bei L. jestiva mehrere zarte cirrenförruige Anhänge und der 
Bauchcirrus ist länger, so dass er über den Rand des unteren Köchers 
hinausragt. An der Basis de1· Kiemen von L.. tenera habe ich einen kurzen 
unteren. Auswuchs bemerkt, der der anderen Art feliü, und bei beiden 
4 in einem queren Rechteck . stehende Augen, während L. Quatrefagei nur 
2 besitzen soll. In den Fühlern finde ich keinen erheblichen Unterschied, 
alle 3 sind ziemlich gleich kurz vorragend, etwa so lang als der rnnd­
liche Kopflappen, aber der unpaare ~n sich länger, da er weiter nach 
hinten entspringt. L. festiva erreicht eine Länge von 90 mm bei einer 
Breite von 4 mm mit den Rudern und hat 177 Segmente. 

D. Rt.ickencirren (Schmarda) vermutblich Kiemen (Ehlers) an allen 
Segmenten vorhanden, · Elytren an den vorderen Segmenten nur ab­
wechselnd, an den hinteren durchweg auftretend. 

Conconia Schmd. 

Bisher ist nur 1 Art C. coerulea Schhnd. (Neue TUl·bell. Rotat. Annelid . 
II. p. 150 'I'af. XXXVII Fig. 319) von Chile bekannt. 

Conconia steht insofern ganz eigent.hümlich da, als an allen Segmenten 
Rückeneinen vorkommen sollen, schliesst sich abet in der Ruderbildung 
und Elytrenvertheilung den Sigalioninen an. Schmarda giebt 7 Fühler 
an, die längsten zu äusserst gelegenen scheinen mir Subtentacula, die 
zwischen ihnen und dem unpaaren Fühler befindlichen Fühlereinen zu 
sein; das erste Ruder ist nicht näher beschrieben. 

Nachtrag zut Uebersicht der Lycorideen im Jahresbericht 
für 1873 p. 53. 

Unerwähnt geblieben ist die Gattung Mic;ronereis Clap. (Beobacht. 
über Anatomie wirbelloser Thiere 1863 p. 57, Taf. XI, Fig. 5-7), die 
nm auf einer und zwar in einem Exemplar beobachteten 1,\.rt M. va1·iegata 
Clap. von St. Vaast aufgestellt ist. Diese Gattung weicht von den eigent-
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liehen Lycorideen ganz ab durch den Mangel der Stirn- und Unterfühler 
und der . Cirren an den Rudern, deren Aeste sehr scharf getrennt sind, 
auch steht unter den (jederseits 4) Fühlercin·en schon ein einästiges Ru­
derchen. Paragnatben scheinen dem mit 2 Kiefern versehenen Rüssel zu 
fehlen. 

Zieht man Mic'ronereis zu den Lycorideen, so muss der Charakter 
dieser Familie den oben genannten Abweichungen entsprechend erweitert 
werden. 
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